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jpusfaljrt
Berggipfel erglühen,
îDalbmipfel erblühen
Dom Senjhaud; gefcbroellt ;

§ugooget mit Singen
(Erhebt feine Schwingen,
3d? fallt in bie ïDelt.

Uîein bjutfdjmuif bie Hofe,

Itîein £ager im ÏÏÏoofe,
Der £)tmmel mein Seit:
ïTtag lauern unb trauern,
IDer miß, hinter ITlauern,

3d; fahr in bte IDeltl 3- » Scheffel.

In
§umoreê!e bon © u g e n SDÎ ort), SBafel.

„5Kai liier — Stljl ©u 3htbi. — fcein, fo gut toie nid)t§ gu tunpeute

fja _ mit bert ©amen? — 9XBer bte ©etegenljeit toare bod) günftig,

im§ unb fie einander borgufteïïen. — fftun, mir ift'g aud) fo redit. Sa, id)

berftetfe; einige Minuten bor gtoei — ©efd)äfte borfdjüigen, ï)a ïja fy*! —

3d) benïe ßugern — ift bod) fdjöner al§ Qixrid) — toie bu toiïïft, — alfo

Qiirid), nidEjt Sugern — gut benn, alfo, ©dfluf?."

Senn man eineë tociblt unb ein anbereê ablehnt, fo fotCte man biefeg

nie guletgt bon ben beiben Sllternatiben nennen, benn ber letztgenannte

Sftame fe^t fid) im topfe fefter aR ein früher genannter. ©a§ erfuhren

bie beiben greunbe, benn Sflfreb SJtai ging um SOiittag mit ber Übergeu=

gung nad) ipaitfe unb gum @ffen, baff er ïurg bor gtoei llpr feinen greunb

fftubi ober dtubolpt) ©affer auf bem SSatjnpof treffen toerbe, um mit iïjm

nad) Bugera. gu fahren unb bort ben 9ïad)iuittag unb SXbenb guguBringen,

unb iRuboIpI) ©affer telefonierte an feine grau, er tonne nid)t gum 5DÎR

„Sm IjäuSUdjen §ert>". Qfatjrflang XVI. 1911(18. §eft 9.

ÎÎTtr ift 311m (Selette

3n leidjtgolbnem Kleibe

^rau Sonne befieflt;
Sie wirft meinen Schatten

2tuf blumige XTtatten,

3^ fahr in bte £DeIt.

Msfshrt.
Berggipfel erglühen,

Waldwipfel erblühen
vom Lenzhauch geschwellt;

Zugvogel mit Singen

Lrhebt seine Schwingen,

Ich fahr in die îvelt.

Nein kfutschmuck die Rose,

Mein Lager im Moose,

Der Himmel mein Zelt;
Mag lauern und trauern,
Wer will, binter Mauern,
Ich fahr in die Welt! Z, v, Scheffel,

In Geschäften.
Humoreske von Eugen M o r y, Basel,

„Mai hier — Ah! Du Rudi. — Nein, so gut wie nichts zu tun heute

^ ha ^ mit den Damen? — Aber die Gelegenheit wäre doch günstig,

uns und sie einander vorzustellen. — Nun, mir ist's auch so recht. Ja, ich

versiehe; einige Minuten vor zwei — Geschäfte vorschützen, ha ha ha! —

Ich denke Luzern — ist doch schöner als Zürich — wie du willst, — also

Zürich, nicht Luzern — gut denn, also, Schluß,"

Wenn man eines wählt und ein anderes ablehnt, so sollte man dieses

nie zuletzt von den beiden Alternativen nennen, denn der letztgenannte

Name setzt sich im Kopfe fester als, ein früher genannter. Das erfuhren

die beiden Freunde, denn Alfred Mai ging um Mittag mit der Überzeu-

gung nach Hause und zum Essen, daß er kurz vor zwei llhr seinen Freund

Rudi oder Rudolph Gasser auf dem Bahnhof treffen werde, um mit ihm

nach Luzern zu fahren und dort den Nachmittag und Abend zuzubringen,

und Rudolph Gasser telephonierte an seine Frau, er könne nicht zum Mit-

„Am häuslichen Herd", Jahrgang XVI, lSliUS. Heft S,

Mir ist zum Geleite

In leichtgoldnem Aleide

Frau Sonne bestellt;

Sie wirft meinen Schatten

Auf blumige Matten,
Ich fahr in die Welt.
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tagefferi nad) .îpaufe ïomrnen, toeil er mit bem erften fftadfmittaglfdfnellgug
in ©efdjäften nad) Sugern berreifen unb bother nod) alïerîiatib in Safet
orbnen miiffe. ©en Stugenblid barauf fiel it)m gtoar ein, baff et nidft nad)

Sutern, fonbern nad) gürid) fahren tootle, aber ba§ ging fa feine grau
nidjtê an, unb e§ toar gleichgültig, too fie toâïjnte, bafj er fei.

9tid)t gang fo Ieid)t tourbe e§ feinem greunbe, ber grau beim ÜDtittag»

effen ettoaê borgubid)ten, unb toäre fie argtoötjnifd) getoefen, ober Ijätte fie

ilfn fdjon auf ltntoa'f)rf)eiten fritter ertafif.it, fo tjätte fie toatjrfdfeinlid) bei

feinem lauten 3Befen unb bem ungctoût)nlid)en SBortfdjtoalt an ber abfo=

luten ©laubtoûrbigïeit feiner SJiftteilungen gegtoeifett. Unb bann tourbe

er nad) ©rlebigung biefeê ©f)ema§ auf einmal fo toortfarg, baff einer erfat)=

renen grau jetgt gtoeifel aufgeftiegen fein toürben; aber grau fOcai erïtcirte
fid) feine filöiglidfe ©dftoeigfamïeit mit ber ©rtoögung, ib)t 3Jfann müffe fid)
bod) bie ©efdfäfte genauer überlegen, bie er Ijeute in Sugern abtoidetn ober

einfiibeln tooüte.

®eineêtoegs> burd) bie ©efülfte, toeldfe feinen greunb betoegten, beun=

rutjigt, genofj ©äffer ein gut&ë ©able b'tjote ©iner im Satjntfofrefiaurant.
Stber aucb er fdfien toenigftenê gegen ba§ ©nbe feiner ÜRafftgeit unruhig
gu toerben. 0btool)t er ber Itfjr über bem Süffet gerabe gegenüber faff, gog
er feine ©afdjenutjr beftänbig Iferbor, aud) blidte er nad) ber ©ür, fo oft
bief? fid) öffnete unb irgenb ein Steifenber ober eine Dteifenbe eintrat. @nb=

lief} fprang er auf, brummte einen unfreunblidjett SBunfd) für ade, bie
nidii fiünttlid) fein tonnen ober fid) bon it)ren grauen am ©ängetbanbe
galten laffen, eilte in bie ©djaltertjalte unb bon bort auf ben 39al)nfteig
unb beftieg einen SBagen be§ gugeâ nad) gürid).

©erabe al§ biefer gug auê bem Sat)nt)ofc t)inau§ bamfifte, erfdfien
Stlfreb SJÎai am ©d)alter unb lüfte feine gatjrïarte nad) Sugern. Stuf bent

Satmfieig fdfaute er fid) nad) feinem greunbe bergebtid) um, beftieg ben
testen unb ging burd) alle SBagen big gunt erften auf ber ©ttd)e ttad) ©affer
unb fefirte bann gum testen gurüd, too er in einem SIbteil für fftaudjer an
ba§ genfter trat unb fid) !)inauêbog, um fid), bem berfbäteten ©affer fofort
bei feinem ©rfdieinen auf bem S3at)nfteig bemertlid) gu matten. @r fat)
nod) biete Dîeifenbe tjeran= unb borübereiten, einige bort benen — unb unter
it)nen eine auffaïïenb I)übfd)e ©ante — in feilten SBagen ftiegen, tjürtc, toie
man t)inter itjrn ißlafs nat)m ober audj an itjm borbeiging, aber bon ©affer
toar md)t§ gu feljen ober gu tjören. ©ann tönte ba§ ißfeifdfen beê gug=
fittjrerë, ba§ in ber ©djtoeig ba§ „gerrig, fort!" ber toürttembergifdjen
Statuten erfefjt, ber Sßfiff bon ber Sftafdiine anttoortete unb bie Soïomotibe
gog an. 3)?ai fefgte fid) auf feinen Sßlaig unb Blidte ärgertid) burd)§ gen=
fter. ©r.bertoünfdfte, toie fein greunb, bie Seute, toeld)en ber Segriff
ber Sûnïtlidiïeit unBefanrtt ift, ferner diejenigen, toeldje andere bon itjrer

•fei
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tagessen nach Hause kommen, weil er mit dem ersten Nachmittagsschnellzug
in Geschäften nach Luzern verreisen und vorher noch allerhand in Basel
ordnen müsse. Den Augenblick darauf fiel ihn: zwar ein, daß er nicht nach

Luzern, sondern nach Zürich fahren wolle, aber das ging ja seine Frau
nichts an, und es war gleichgültig, wo sie wähnte, daß er sei.

Nicht ganz so leicht wurde es seinem Freunde, der Frau beim Mittag-
essen etwas vorzudichten, und wäre sie argwöhnisch gewesen, oder hätte sie

ihn schon auf Unwahrheiten früher ertappt, so hätte sie wahrscheinlich bei

seinem lauten Wesen und dem ungewöhnlichen Wortschwall an der abso-

luten Glaubwürdigkeit seiner Mitteilungen gezweifelt. Und dann wurde
er nach Erledigung dieses Themas auf einmal so wortkarg, daß einer ersah-
venen Frau jetzt Zweifel aufgestiegen sein würden; aber Frau Mai erklärte
sich seine plötzliche Schweigsamkeit mit der Erwägung, ihr Mann unisse sich

doch die Geschäfte genauer überlegen, die er heute in Luzern abwickeln oder

einfädeln wollte.
Keineswegs durch die Gefühle, welche seinen Freund bewegten, beun-

ruhigt, genoß Gasser ein gutes Table d'hote Diner in: Bahnhofrestaurant.
Aber auch er schien wenigstens gegen das Ende seiner Mahlzeit unruhig
zu werden. Obwohl er der Uhr über dem Büffet gerade gegenüber saß, zog
er seine Taschenuhr beständig hervor, auch blickte er nach der Tür, so oft
dies? sich öffnete und irgend ein Reisender oder eine Reisende eintrat. End-
lich sprang er auf, brummte einen unfreundlichen Wunsch für alle, die
nicht pünktlich sein können oder sich von ihren Frauen am Gängelbande
halten lassen, eilte in die Schalterhalle und von dort auf den Bahnsteig
und bestieg einen Wagen des Zuges nach Zürich.

Gerade als dieser Zug aus dem Bahnhofe hinaus dampfte, erschien

Alfred Mai am Schalter und löste seine Fahrkarte nach Luzern. Auf dem

Bahnsteig schaute er sich nach seinem Freunde vergeblich um, bestieg den
letzten und ging durch alle Wagen bis zum ersten auf der Suche nach Gasser
und kehrte dann zum letzten zurück, wo er in einem Abteil für Raucher an
das Fenster trat und sich hinausbog, um sich dem verspäteten Gasser sofort
bei seinem Erscheinen auf dem Bahnsteig bemerklich zu machen. Er sah
noch viele Reisende heran- und vorübereilen, einige von denen — und unter
ihnen eine auffallend hübfche Dame — in seinen Wagen stiegen, hörte, wie
man hinter ihm Platz nahm oder auch an ihm vorbeiging, aber von Gasser
war nichts zu sehen oder zu hören. Dann tönte das Pfeifchen des Zug-
sührers, das in der Schweiz das „Ferrig, fort!" der württembergischen
Bahnen ersetzt, der Pfiff von der Maschine antwortete und die Lokomotive
zog an. Mai setzte sich auf seinen Platz und blickte ärgerlich durchs Fen-
ster. Er, verwünschte, wie sein Freund, die Leute, welchen der Begriff
der Pünktlichkeit unbekannt ist, serner diejenigen, welche andere von ihrer
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Éxbeit unb ipxem ©efcpäft nad) Sugern foxtlotfen'unb bann felbft gu £aufe

Bleiben unb nod) über bieê ipxe gxeunbe bagu öexanlaffen, öapeim ipxen

grauen ettoaS öoxgufcptoinbeln. ®aS toax bod) ba§ Sflbfcpeulicpfte, benn bie

grau ïonnte einem bielleid)t I)inlex bie ©djlupc Bommen unb bex unglüd=

Iid)e ©pemann toüxöe fiep babox püten müffen, burd) ixgenb eine unboxficp»

tige 3tebetoenbitng gu bexxaten, toie ex fid) in ßugexn amüfiext obex aud) ge=

langtoeitt pabe. Sa, gelangtoeitt; benn toaë foïlte ex allein in ßugexn am

fangen? Unb ex toiixbe bi§ gum leigten 3"0£ ^ort bleiben müffen, toeil ex

feiner grau Ooxgefcptoinbelt patte, feine ©efcpäfte boxt toüxben il)ii fo lange

aufhalten. ®a§ Oexbanïte ex bem 9tubi. tpole bex gucpS ben Sftubi!

©ang bexftimmt toanbte ex baê ©eficpt bom gcnftex ab unb bem Su=

nexn beë SBagenS gu, als bex Qug über ben 93iabuft bei ©t. Saïob polterte

unb auf Bürge Slugenbtide bie SXusfidjt nad) bem feintai unb auf bie

®d)toaxgltoaIbberge geftattete. ©iepe ba! ®a faf) ja bie auffaüenb pübfd)e

©ante, bie ex fdjon bei ipxem ©infteigen gefeBjen, aber bex ex toeitexs Beine

ÜBeadjtung gefcpenBt Bjatte, il)m gexabe gegenüber. StuS bem genftex fcpauenö

patte ex nicpt bemerBt, bap fie fid) in feiner 9täpe niebexgelaffen patte. Unb

fie toax toixBIid) nicpt nur pübfcp, fonbern fap aud) xecpt gemütlich unb

fxeunbtid) auê, gexabe toie eine Same, mit bex eê fid) angenepm plaubexn

laffen müffe. ®a§ toax ja toopl beffex al§ bie ©efellfdiaft 3iubi ©affers.

ÜBie toeit toitxbe fie toopt mitfapren? ©ang xed)t, öap bex bumme Sîexl

fid) bexfpätet, ben 3^0 üexfäumt patte! Unb bei biefem ©ebanBen flirrte

fid) SJlaië ©efidjt auf unb ploplid), —> ex toupte felbft nid)t, toie baë fo Barn

'— bxad) ex in ein fröplicpeS ©eliid)ter au§.

®ie Same blictte ipn bertounbext unb guexft ein toenig argtoöpnifcp an,

al§ glaube fie, ipx 9Si§=atoi§ lache über fie, bann aber felbft beluftigt

lädjelnb, benn 9Jîgiê <peiterïeit fdpien fo unidjulbig, ja beinape Binblid), bap

ipx bex ©pott augenfcpeinticp boUBommen fxemb toax. 2M bemexBte ben

SBecpfel be§ SïuëbxutfS auf bem pi'tbftpen ©eficpte unb füplte fiep ermutigt,

bie ©ante anguxeben.

„Sep mup um ©ntfdjulbicgung fiix meine fdjeinbax grunblofe Reiter»

Beit bitten," jagte ex. „Sep poffc, @ie begiepen biefelbe ntdit auf fid) unb

füpten fiep nitpt beleibigt."
„©uxcpauS nicpt. 3Baxum foltte id)?" entgegnete fie, bie fpanb gleicl>

toopl an ipx ffaax pebenb, urn fid) git bexgetoiffertt, b'ap biefeS nitpt in Um

oxbmtng geraten fei itnb bie SSexanlaffung gu bent ©elctcptex ipxeë ©egem

über gegeben pabe. i

„Utein, nein!" fagte Sllfxeb SDfai, bie 33etocgung bemexBenb. Sd) patte

mid) geärgert, toeil mein greunb, mit bem id) gufammen reifen tootlte, mix

untreu getooxben ift, unb fanb foeben gu meinem Vergnügen, bap fid) ein

toeit angenepmexeê nnb liebenStoitxbigexeS 33iS=a=bil> ait feiner ©tait eim
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Arbeit und ihrem Geschäft nach Luzern fortlocken und dann selbst zu Hause

bleiben und noch über dies ihre Freunde dazu veranlassen, daheim ihren

Frauen etwas vorzuschwindeln. Das war doch das Abscheulichste, denn die

Frau konnte einem vielleicht hinter die Schliche kommen und der unglück-

liche Ehemann würde sich davor hüten müssen, durch irgend eine unvorsich-

tige Redewendung zu verraten, wie er sich in Luzern amüsiert oder auch ge-

langweilt habe. Ja, gelangweilt; denn was sollte er allein in Luzern an-

fangen? Und er würde bis zum letzten Zuge dort bleiben müssen, weil er

seiner Frau vorgeschwindelt hatte, seine Geschäfte dort würden ihn so lange

aufhalten. Das verdankte er dem Rudi. Hole der Fuchs den Rudi!

Ganz verstimmt wandte er das Geficht vom Fenster ab und dem >zn-

nern des Wagens zu, als der Zug über den Viadukt bei «t. ^akob polterte

und auf kurze Augenblicke die Aussicht nach dem Rheintal und auf die

Schw.irzwaldberge gestattete. Siehe da! Da saß ja die auffallend hübsche

Dame, die er schon bei ihrem Einsteigen gesehen, aber der er weiters keine

Beachtung geschenkt hatte, ihm gerade gegenüber. Aus dem Fenster schauend

hatte er nicht bemerkt, daß sie sich in seiner Nähe niedergelassen hatte. Und

sie war wirklich nicht nur hübsch, sondern sah auch recht gemütlich und

freundlich aus, gerade wie eine Dame, mit der es sich angenehm plaudern

lassen müsse. Das war ja Wohl besser als die Gesellschaft Rudi Gassers.

Wie weit würde sie Wohl mitfahren? Ganz recht, daß der dumme Kerl

sich verspätet, den Zug versäumt hatte! Und bei diesem Gedanken klärte

sich Mais Gesicht auf und plötzlich, er wußte selbst nicht, wie das so kam

'— brach er in ein fröhliches Gelächter aus.

Die Dame blickte ihn verwundert und zuerst ein wenig argwöhnisch an,

als glaube sie, ihr Vis-a-vis lache über sie, dann aber selbst belustigt

lächelnd, denn Mais Heiterkeit schien so unschuldig, ja beinahe kindlich, daß

ihr der Spott augenscheinlich vollkommen fremd war. Mai bemerkte den

Wechsel des Ausdrucks auf dem hübschen Gesichte und fühlte sich ermutigt,

die Dame anzureden.

„Ich muß um Entschuldigung für meine scheinbar grundlose Heiter-

keit bitten," sagte er. „Ich hoffe, Sie beziehen dieselbe nicht auf sich und

fühlen sich nicht beleidigt."
„Durchaus nicht. Warum sollte ich?" entgegnete sie, die Hand gleich-

Wohl an ihr Haar hebend, uni sich zu vergewissern, daß dieses nicht in Un-

ordnung geraten sei und die Veranlassung zu dem Gelächter ihres Gegen-

über gegeben habe. >

„Nein, nein!" sagte Alfred Mai, die Bewegung bemerkend. Ich hatte

mich geärgert, weil mein Freund, mit dem ich zusammen reisen wollte, mir
untreu geworden ist, und fand soeben zu meinem Vergnügen, daß sich ein

weit angenehmeres und liebenswürdigeres Vis-a-vis an seiner Statt ein-
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gefteïït ïjat. @ie müffen mid) entfdjulbigen Sîabame, id) babe nun einmal
bie bitmrne Slngetoobnbeit gu lachen, toenn ettoaS mid) freut."

„Seffer, alê gu Brummen, toenn ettoa» Sie ärgert," anttoortete fie,

„oBtooBiI, toie id) gefeîjen ïjabe, ©ie baS auct) ïonnen."
,,3San muf3 aïïeS ïonnen iit biefen fcÉ)Iec£)ten ©efdjaftggeiten," ettoU

berte 3Sai.
,,©IauBen©ie audi an bie fdjledjten ©efdjäftSgeiten?" fragte bie 2)ame.

„©etoifg!"
„SCufricfjttg ?"
„gebermann ïlagt barüber," öerfidjerte -Oftai.

„Unb bod) bat jeberntann ©elb für gefte unb anbre Vergnügen."
SOÎai IacE)te toieber.

„gdj glaube nidjt an bie fdilediten ©efdjäftSgeiten," üerfeigte bie ®ame.

„®a§ ift eine SebenSart, bie bon ben immer llngufriebenen erfunben toor=

ben ift, unb bon ben anberen als Bequeme ©rttfdjulbigung für alles ntog»
Iid)e gebtaudjt toirb, ÏBarum fottte ein Kaufmann g. S3, inbireït gugeBen,

bafj es iïjm in feinem ©efdjäft fc£)Iec£)t gebt? ©r toürbe ja feinen $rebii
ruinieren, toenn bie Herren ber ©djöjofung biefe SebenSart nidjt nadj
iï)rem toaïjren SBerte abgufdjäfjen berftünben, unb fie nid)t alg eine leere

üßfjrafe ßetrad)teten. Xln§ grauen glaubt man fie als bolttoertig auftifdjen
gît ïônnen. ,,gd) Braudje einen neuen SBintermanteL" — „25aS gelqt jejst
nid)t; bie ©efdjäfte getjen gu fd)Ied)t." — „Stein tput ift nidjt mebr mo=
bent." — „SSarte, Big bag ©efdjäft Beffer läuft!" — ,,gd) feilte ein neueg

^oftürn für ben nädjften Satt baBen." — „®ie fdjledjten ©efdjäftSgeiten !"
— IXnb baBei fifet ber tperr ©emabl jeben SIBenb am ©tammtifdj uitb fin=
bet ©elb genug in berSÏafdje, um einen mebr ober toeniger ï)oïjen ©infafe
Beim ^artenfqiel gu berlieren." "

„?Iber er getoinnt audi utandjmal," toarf Siai ein.

„®ann berliert ein anberer, toag er getoinnt," entgegnete bie £)ame.
„grgenbjemanb berliert fein ©elb Bei biefen fdjledjten ©efd)äftggeiten.
Sein, berfdjonen ©ie mid) mit biefer finnlofen SebenSart! Unb toie biel
toirb je^t gum Blofgen Vergnügen gereift! 216er bag ïoftet audj ©elb."

„©rijolung ift für einen Süamt, ber ben gangen £ag auf einem Sureau
arbeitet, bod) aud) nötig, ttnb felBft bag ift nidjt oïjne ein ïleineg öfifer an
©elb gu baBen," fagte Stai, ber ßlöblid) bie Sottoenbigïeit, feine heutige
Seife feinem eigenen SedjfSBetoufjtfein gegenüber in ©djuig gu nehmen,
emfifanb.

„fludj für unS grauen ift ©rijolung nötig, toenn toir ung ben gangen
Sag über mit ber $auS£iaItung befd)äftigt I)aBen. geb feïje, baff ©te ber=
beiratet finb," fagte bie ©ante mit einem Slid auf ©Saig linïe £anb.
„göllt gbiicn bag mancbmal eilt?"
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gestellt hat. Sie müssen mich entschuldigen Madame, ich habe nun einmal
die dumme Angewohnheit zu lachen, wenn etwas mich freut."

„Besser, als zu brummen, wenn etwas Sie ärgert," antwortete sie,

„abWohl, wie ich gesehen habe, Sie das auch können."

„Man muß alles können in diesen schlechten Geschäftszeiten," erwi-
derte Mai.

„Glauben Sie auch an die schlechten Geschäftszeiten?" fragte die Dame.

„Gewiß!"
„Aufrichtig?"
„Jedermann klagt darüber," versicherte Mai.
„Und doch hat jedermann Geld für Feste und andre Vergnügen."
Mai lachte wieder.

„Ich glaube nicht an die schlechten Geschäftszeiten," versetzte die Dame.

„Das ist eine Redensart, die von den immer Unzufriedenen erfunden war-
den ist, und von den anderen als bequeme Entschuldigung für alles mög-
liche gebraucht wird. Warum sollte ein Kaufmann z. B. indirekt zugeben,

daß es ihm in seinem Geschäft schlecht geht? Er würde ja seinen Kredit
ruinieren, wenn die Herren der Schöpfung diese Redensart nicht nach

ihrem wahren Werte abzuschätzen verstünden, und sie nicht als eine leere

Phrase betrachteten. Uns Frauen glaubt man sie als vollwertig auftischen

zu können. „Ich brauche einen neuen Wintermantel." — „Das geht jetzt
nicht; die Geschäfte gehen zu schlecht." — „Mein Hut ist nicht mehr mo-
dern." — „Warte, bis das Geschäft besser läuft!" — „Ich sollte ein neues
Kostüm für den nächsten Ball haben." — „Die schlechten Geschäftszeiten!"
— Und dabei sitzt der Herr Gemahl jeden Abend am Stammtisch und sin-
det Geld genug in der'Tasche, um einen mehr oder weniger hohen Einsatz
beim Kartenspiel zu verlieren." '

„Aber er gewinnt auch manchmal," warf Mai ein.

„Dann verliert ein anderer, was er gewinnt," entgegnete die Dame.
„Jrgendjemand verliert sein Geld bei diesen schlechten Geschäftszeiten.
Nein, verschonen Sie mich mit dieser sinnlosen Redensart! Und wie viel
wird jetzt zum bloßen Vergnügen gereist! Aber das kostet auch Geld."

„Erholung ist für einen Mann, der den ganzen Tag auf einem Bureau
arbeitet, doch auch nötig, und selbst das ist nicht ohne ein kleines Opfer an
Geld zu haben," sagte Mai, der plötzlich die Notwendigkeit, seine heutige
Reise seinem eigenen Rechtsbswußtsein gegenüber in Schutz zu nehmen,
empfand.

„Auch für uns Frauen ist Erholung nötig, wenn wir uns den ganzen
Tag über mit der Haushaltung beschäftigt haben. Ich sehe, daß Sie ver-
heiratet sind," sagte die Dame mit einem Blick auf Mais linke Hand.
„Fällt Ihnen das manchmal ein?"
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„D ja!" etmiberte et. „3ei)t im Sommet gehen luit abenbê oft in ein

©artenfongert unb int ÜBintet toerben mit in baS Sweater obet baS »atiete

obet and) in ein Sino gel)en."

„äSitflid)? 3d) mollte, bag mate attgemein üblich," jagte bie SDame

unb lehnte fid) in il)te ©de gutitd.
2M faX) ein, baj? jie unb et fid) auf einem »oben bemeßten, bet fût

feine 9XeifegefäXjttiit auS itgenb einem ©tunbe unangenehm mat. ©t

fd>mieg eine fittge Qcit unb fing bann ein neueS ©effmäd) bamit an, baff et

fein ©egenübet auf atlerhanb fünfte in bet ©egenb auftnetïfam machte,

bie fid) butd) Schönheit auSgeidjneten, obet fonft itgenömie baS fsntereffe

mcden ïonnten.
„SBenn ©ie jcfet recï)të hinauSjdjauen, merben Sie eine X)üBfd>e SSilta

fehett, bie mit ihrer Umgebung ein überaus reigenbeS »üb batbietet," jagte

er, alê fie fid) beut »afmhof einet deinen Stabt näherten.

„Sie fdjeinen mit bet ©egenb gut beïannt gu fein," etmibette fie. „3Set=

mutlid) finb Sie felbft ein »aflet."
„®od) nid)t eigentlich. 3d) bin gmat in biefet ©egenb aufgemachten

unb habe bie Schulen in »afel bejudjt, mo'fme auch feit ïutgem bort, aber

bin bort noch nicht eingebürgert."
„©efättt «Bafel 3hnen?"
„3a unb nein. ®ie Stabt ift ja recht genug, aber man finbet Mite

©efellfcljaft, man ift fo gtt jagen gang auf ficf) felbft angemiefen. SRan be=

fommt feine gefellHhaftlidjen »etbinbungen. 3d) finbe bie »aflet furd)t=

bat ftembenfcheu."
„®aS ift bocl) natürlich für bie »etoohnet einet ©rengftabt," bettei»

bigte fie bie »aflet.
„S)aS mag fein," entgegnete SRai. „3d) bin bie'lleidjt befonbetS übel

batan, meil ich meine grau auS ©eutfcf)fanb geholt habe. SBäre fie Don

hier, fo mürbe auch) id) leichter dnfchlujj finben, unb märe id) nicht ein

Sdjmeiger, fo ftünben unS betmutlicfj bie beutfd)en Steife offen."
„fjaben Sie benn gar feine gteunbe in »afel?"
„0 both, id) berfönltdj fd)on, befonbetS ift jener $etr, mit melchem id)

heute nach Sugetn fahren mollte, ein gteunb bon mit, aber mit treffen un§

nur bann unb mann in ffteftaurantg ober am »iertifh, nie bei einanbet gu

ipaufe. So oft id) ihm attd) botgefchlagen habe, unfte grauen mit ein»

anbet befannt gu machen, immer gab eS itgenb ein fjinbetniS. $)a feheit

Sie, mie eS bei unS gugeht. Seine grau ift eine »aSlerin, unb meine eine

SluSlänbctin."
„SBoflen Sie bamit jagen, bah bie grau 3h^eS gteunbeS mitflid) ba§

ipinbetniS ift?"
„3<h miifte fein anbeteS."
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„O ja!" erwiderte er. „Jetzt im Sommer gehen wir abends oft in ein

Gartenkonzert und im Winter werden wir in das Theater oder das Variete

oder auch in ein Kino gehen."

„Wirklich? Ich wollte, das wäre allgemein üblich," sagte die Dame

und lehnte sich in ihre Ecke zurück.

Mai sah ein, daß sie und er sich auf einem Boden bewegten, der für
feine Reifegefährtin ans irgend einem Grunde unangenehm war. Er

fchwieg eine kurze Zeit und fing dann ein neues Gespräch damit an, daß er

fein Gegenüber auf allerhand Punkte in der Gegend aufmerksam machte,

die sich durch Schönheit auszeichneten, oder sonst irgendwie das Interesse

wecken konnten.

„Wenn Sie fetzt rechts hinausfchauen, werden Sie eine hübsche Villa
sehen, die mit ihrer Umgebung ein überaus reizendes Bild darbietet," sagte

er, als sie sich dein Bahnhof einer kleinen Stadt näherten.

„Sie scheinen mit der Gegend gut bekannt zu sein," erwiderte sie. „Ver-

mutlich sind Sie selbst ein Basler."
„Doch nicht eigentlich. Ich bin zwar in dieser Gegend aufgewachsen

und habe die Schulen in Basel besucht, wohne auch seit kurzem dort, aber

bin dort noch nicht eingebürgert."
„Gefällt Basel Ihnen?"
„Ja und nein. Die Stadt ist ja recht genug, aber man findet keine

Gesellschaft, man ist so zu sagen ganz auf sich selbst angewiesen. Man be-

kommt keine gesellschaftlichen Verbindungen. Ich finde die Basier furcht-

bar fremdenscheu."

„Das ist doch natürlich für die Bewohner einer Grenzstadt," vertei-

digte sie die Basler.
„Das mag sein," entgegnete Mai. „Ich bin vielleicht besonders übel

daran, weil ich meine Frau aus Deutschland geholt habe. Wäre fie von

hier, so würde auch ich leichter Anschluß finden, und wäre ich nicht ein

Schweizer, so stünden uns vermutlich die deutschen Kreise offen."
„Haben Sie denn gar keine Freunde in Basel?"

„O doch, ich persönlich schon, besonders ist jener Herr, mit welchem ich

heute nach Luzern fahren wollte, ein Freund von mir, aber wir treffen uns

nur dann und wann in Restaurants oder am Biertisch, nie bei einander zu

Hause. So oft ich ihm auch vorgeschlagen habe, unsre Frauen mit ein-

ander bekannt zu machen, immer gab es irgend ein Hindernis. Da sehen

Sie, wie es bei uns zugeht. Seine Frau ist eine Baslerin, und meine eine

Ausländerin."
„Wollen Sie damit sagen, daß die Frau Ihres Freundes wirklich das

Hindernis ist?"
„Ich wüßte kein anderes."
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©ie ©ante fdiiest nadjgubenîen, bann jagte fie:
„SBarum traben ©ie ^£)re grau gu §auje gelaffen? ©ie mu| fid) borf)

-redjt einfam füllen. Ober reifen ©ie in ©efdjäften, mie fo mancher ütttann,

ber bei tiefen ©elegenbeiten ben Ping im Portemonnaie bei fid) trägt?
©ie tragen il)tt fa offen am ginger."

SKai Iad)te. „Pein, id) betenne e§ frei, bag id) gur ©djolung reife.
StBer mein greunb mottte inieber einmal einen Stuêflug otjne ©amenge=

fettfdjaft madjen. ltnb fo fagre id) jefet allein."
„gft feine grau aud) baran fdjulb?"
SJîai guite mit ben Sldjfeln. „gdj toeifj nidjt, toaê üju Drrfjinbert ïjat

gu tommen, aber tjätte er mit mir reifen tonnen, fo mürbe er mobil ©c=

fd)äfte toorgeftgügt gaben."
„Unb fold)' einen SRénfdjen nennen ©ie einen greunb bon gtjnen?"

fagte bie ©ame cntrüftet. „gdj gäbe Sie für etoa§ beffereê gehalten,

©leid) unb ©leid) — SPenn id) meinen SPann auf foldjen ©djänbtidjteiten
ertaste, fo mürbe id) tfjm ïein Sport meïjr glauben, gd) mürbe ibm nie

bergetfjen."
,,©a§i meinen ©ie jegt, Ptabame, aber id) glaube nidjt, baff ©ie e§

über ba§ iperg Brachten, itjrem SJiannc beêgalb ernftticg gu gürnen. ©ie

finb gehnfj eine tidbertbe grau unb mürben für ign ©ntfdjulbigungen fin=
ben, bie ©ie für teilten anbern SOtanit gelten liegen. Siebente grauen tun
ba§ immer."

,,gd) get)öre nidjt gu ben ©djmadjen," begaugtete bie ©ame.

,,gd) fgrecge auê ©rfaljtung," antmortete SKai. „gtt Sonbon madjte

id) oft iöefudje im gauje eineê Sanbêmantteê, meld)er eine ©nglänberin ge=

beiratet gatte. ©ineê ©age§ fanb itg ign rtod) nidjt bon feinem Pureau

gurüdgeteljrt unb feine grau tub mid) ein, gu Bleiben. 2Bir fpradjen über

mandjerlei, unter anberm über ben 3IIfoIjoIi§mu§ in ©nglartb unb anber=

mârtê. ,,©a§ muff id) fagen," ertlärte bie ©ame, „meinen Pîann gäbe id)

nod) nie aud) nur im geringften angetrunten gefegen, ©o etmaê tonnte
id) nidjt ertragen, ©ätje id) ign fo, id) mürbe fofort meine ©aetjen gufam=

menftacten unb ign berlaffen," ©a.§i erfcgrecïte mid), meit id) bon frütjer
ber iouf;te, baff er redjt luftig merben tonnte. Pun, nad) einiger geit tarn
er nadj ôaufe, e§ mürbe fefyr gemütlidj unb mir merîten niegt, mie fcgneïl
bie ©tunben fdjmanben. Sll§ icg geben mottte, fagte mein greunb: „gebt
ift e§ gu fgät. ©u baft einen meiten SPeg. SSIeibe bie Padjt biet; ba§ ©aft=
gimrner ift Bereit." Unb bie grau unterftübte feine ©intabung. ©ie ging
Balb barauf git 93ette, aber ber SKann mottte nod) länger fttaubern unb fo
Blieben mir bor bem föümirtfeuer figen. ©r boite 9Bt)i§ft), SSaffer, lange
Pfeifen unb ©abat, unb mir fpradjen bon gu jpattfe unb unfrer ©djulgeit.
©ie $i|e, melibe au§ bem ®amin berauêftrabite, ber ftarte ©aBat ntadjte»
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Die Dame schien nachzudenken, dann sagte sie:

„Warum haben Sie Ihre Frau zu Hause gelassen? Sie muß sich doch

recht einsam fühlen. Oder reisen Sie in Geschäften, wie so mancher Mann,
der bei diesen Gelegenheiten den Ring im Portemonnaie bei sich trägt?
Sie tragen ihn ja offen am Finger."

Mai lachte. „Nein, ich bekenne es frei, daß ich zur Erholung reise.

Aber mein Freund wollte wieder einmal einen Ausflug ohne Damenge-

sellschaft machen. Und so fahre ich jetzt allein."
„Ist seine Frau auch daran schuld?"
Mai zuckte mit den Achseln. „Ich weiß nicht, was ihn verhindert hat

zu kommen, aber hätte er mit nur reisen können, so würde er Wohl Ge-

schäfte vorgeschützt haben."
„Und solch' einen Menschen nennen Sie einen Freund von Ihnen?"

sagte die Dame entrüstet. „Ich habe Sie für etwas besseres gehalten.
Gleich und Gleich — Wenn ich meinen Mann auf solchen Schändlichkeiten

ertappte, so würde ich ihm kein Wort mehr glauben. Ich würde ihm nie

verzeihen."

„Das meinen Sie jetzt, Madame, aber ich glaube nicht, daß Sie es

über das Herz brächten, ihrem Manne deshalb ernstlich zu zürnen. Sie
sind gewiß eine liebende Frau und würden für ihn Entschuldigungen fin-
den, die Sie für keinen andern Mann gelten ließen. Liebende Frauen tun
das immer."

„Ich gehöre nicht zu den Schwachen," behauptete die Dame.

„Ich spreche aus Erfahrung," antwortete Mai. „In London machte

ich oft Besuche im Hause eines Landsmannes, welcher eine Engländerin ge-

heiratet hatte. Eines Tages fand ich ihn noch nicht von seinem Bureau

zurückgekehrt und seine Frau lud mich ein, zu bleiben. Wir sprachen über

mancherlei, unter anderm über den Alkoholismus in England und ander-

wärts. „Das muß ich sagen," erklärte die Dame, „meinen Mann habe ich

noch nie auch nur im geringsten angetrunken gesehen. So etwas könnte

ich nicht ertragen. Sähe ich ihn so, ich würde sofort meine Sachen zusam-
menpacken und ihn verlassen." Das erschreckte mich, weil ich von früher
her wußte, daß er recht lustig werden konnte. Nun, nach einiger Zeit kam

er nach Hause, es wurde sehr gemütlich und wir merkten nicht, wie schnell
die Stunden schwanden. Als ich gehen wollte, sagte mein Freund: „Jetzt
ist es zu spät. Du hast einen weiten Weg. Bleibe die Nacht hier; das Gast-
zimmer ist bereit." Und die Frau unterstützte seine Einladung. Sie ging
bald darauf zu Bette, aber der Mann wollte noch länger plaudern und so

blieben wir vor dem Kaminfeuer sitzen. Er holte Whisky, Wasser, lange
Pfeifen und Tabak, und wir sprachen von zu Hause und unsrer Schulzeit.
Die Hitze, welche aus dem Kamin herausstrahlte, der starke Tabak machten
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iRu burftig unb fc£)liefelidg tear er nidjt gerabe betrunfen, aber ein toeing

im «Rebel. ®ann fiel iï>m ein, er Rabe feiner grau nod) nidjt „(Bute Kadjt"

gejagt unb troR aller meiner KerfucRe iRn gurüdguRalten, ging er gu iRr

in ba» Sdjlafgimmer hinauf. Set) laugte; id) ertoartete bie Stimme feiner

grau, baê «Rüden ban «Kobeln, ba§ «Raden eine§ SîofferS gu Rören. —

üotenftille! — ©nblitR fam er toieber. ®ein QeicRen bon Aufregung. —
Klleê fd)ien für jeRt ftitt unb gut abgelaufen gu fein. Slber toaS toitrbe

morgen gefeReRen? 3d) mar guerft auf unb toartete im grüRftüdEägimmer.

®ann fam bie Same. Sie ladite nur unb jagte: „Ka! Sie finb beibe

geftern Slbenb in guter Serfaffung getoefen!" — Kotabene, fie Ratte mid)
toeber gefeRen nod) geRort. — „«Kein «Kann toar gang ungetooRnlidj gart»

lid), af§ er fam, um mir (Bute KacRt gu jagen." — llnb, feRen Sie, «Ka»

bame! ®iefe ©rfaRrung Rat mid) geleRrt, an foldje Reroifdje ©ntfdjlüffe
toirflid) guter grauen nidft gu glauben."

®ie Same ladjte, aber ertoiberte ernft: „gcR rate SRneu, mit SRrer

grau, rtnb toenn fie nocR ja gut ift, nicRt gu experimentieren. Sir finb
bod) nid)t ade gleid). Unb meinem «Kann toürbe id) genau benfelben Kat
geben."

®a§ «Roltern ber Sagen, baë «Raffeln ber «Rüber, toeltReë bei ben ge»

fdiloffetien genftern im langen .öauenffeiniunncl gtoeimal fo laut bröRnte,

tote im greien, maiRten bie UnterRaltung eine 3eit lang unmöglid). «HS

fie toieber in ba§ Relie SonnenIid)t RineinfuRren unb bie Herren bie gen»

fter öffneten, fragte «Kai: „«Serbe icR baë Vergnügen SRrer ©efetCfdRaft

nod) toeiter genieffen, ober fteigen Sic fdjou Rier in ölten au§?"

,,gd) faRre nacR Sugern," anttoortete fie.

„3n Ölten Raben toit geRn «Kinutcn SlufentRalt. ®arf id) SR neu bort

eine ©tfrifcRung anbieten?"

„ScR bin tooRI redjt burftig, aber id) toage bocR niiRt, einen foliRcn

Kitterbienft bon einem mir fremben -gertn anguneRmen."

«Kai berftanö. „©ntfdjulbigen Sie! S<R Ratte mid) fd)on längft bor»

ffellen fallen. «Kein Kante ift: «Kai."

Sn ölten bratRte er iRr ein ©laê ßimonabe in ben Sagen. Sie tranf
eë auë urtb reidjte ben geleerten Sedier guriid.

„®anfe feRr, ipetr «Kaier!"

„Sitte, aber nidjt «Kaier, fonbern «Kai," fagte er lacRenb. Sie ftuRte

bei bem Kamen, aber ladjte unb beridjtigte iRren Srrtum. ©t trug ba§

©laë guritd in bie «Reftauration. 911 § er toieber int Sagen feiner «Reife»

gefaRrtin gegenüber KlaR genommen, Ratte fie eine furge IlnruRe bemei»

ftert unb fragte fcReinbar gleidjgültig: ,,©ibt e§ biele iRreê Kamen S in

Safel?"
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ihn durstig und schließlich war er nicht gerade betrunken, aber ein wcmg

im Nebel. Dann fiel ihm ein, er habe seiner Frau noch nicht „Gute Nacht"

gesagt und trotz aller meiner Versuche ihn zurückzuhalten, ging er zu ihr

in das Schlafzimmer hinauf. Ich lauschte; ich erwartete die Stimme seiner

Frau, das Rücken von Möbeln, das Packen eines Koffers zu hören. —
Totenstille! — Endlich kam er wieder. Kein Zeichen von Aufregung. —
Alles schien für jetzt still und gut abgelaufen zu sein. Aber was würde

morgen geschehen? Ich war zuerst auf und wartete im Frühstückszimmer.

Dann kam die Dame. Sie lachte nur und sagte: „Na! Sie sind beide

gestern Abend in guter Verfassung gewesen!" — Notabene, sie hatte mich

weder gesehen noch gehört. — „Mein Mann war ganz ungewöhnlich zärr-
lich, als er kann um mir Gute Nacht zu sagen." — Und, sehen Sie, Ma-
dame! Diese Erfahrung hat mich gelehrt, an solche heroische Entschlüsse

wirklich guter Frauen nicht zu glauben."

Die Dame lachte, aber erwiderte ernst: „Ich rate Ihnen, mit Ihrer
Frau, und wenn sie noch so gut ist, nicht zu experimentieren. Wir sind

doch nicht alle gleich. Und meinem Mànn würde ich genau denselben Rat

geben."

Das Poltern der Wagen, das Rasseln der Räder, welches bei den ge-

schlosfenen Fenstern im langen Hauenfteintunnel zweimal so laut dröhnte,

wie im Freien, machten die Unterhaltung eine Zeit lang unmöglich. Als
sie wieder in das helle Sonnenlicht hineinfuhren und die Herren die Fen-

ster öffneten, fragte Mai: „Werde ich das Vergnügen Ihrer Gesellschaft

nach weiter genießen, oder steigen Sie schon hier in Ölten aus?"

„Ich fahre nach Luzern," antwortete fie.

„In Ölten haben wir zehn Minuten Aufenthalt. Darf ich Ihnen dort

eine Erfrischung anbieten?"

„Ich bin Wahl recht durstig, aber ich wage doch nicht, einen solchen

Ritterdienst von einem mir fremden Herrn airzunehmen."

Mai verstand. „Entschuldigen Sie! Ich hätte mich schon längst vor-
stellen sollen. Mein Name ist: Mai."

In Ölten brachte er ihr ein Glas Limonade in den Wagen. Sie trank
es aus und reichte den geleerten Becher zurück.

„Danke sehr, Herr Maier!"
„Bitte, aber nicht Maier, sondern Mai," sagte er lachend. Sie stutzte

bei dem Namen, aber lachte und berichtigte ihren Irrtum. Er trug das

Glas zurück in die Restauration. Als er wieder im Wagen seiner Reise-

gefährtin gegenüber Platz genommen, hatte sie eine kurze Unruhe benutz-

stert und fragte scheinbar gleichgültig: „Gibt es viele ihres Namens in

Basel?"
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„3d) fenne nur nod) einen," anttooriete er. „Slber ber ßalt fid) cil£=

jäßtlicß nur 31 ©age im grüßling Bei unB auf."
@ielächelte unb fragte: „Söie oft ßaben©iebiefm Miß fcßongemad)t ?"
Sludj er läcßelte, aBer berlegen, alg er ertoiberte: „(Sie tonnen gut

raten. 3ßt $err ©emaßl ßat alten ©runb, borficßtig gu fein, benn (Sic
toürben ifirc oßne toeitereê, oßne ©djtoierigfeit Bei allen feinen Streichen
erlaben. <Sie laffen fid) ïein $ bor ein 11 macßen."

„3a, er foHte borficßtig fein," entgegnete fie langfam unb fat) baBei
Sftai nid)t an, fonbern gum genfter ßinaug, nadrbenttid) unb immer nacß=

benfließet unb guleßt fo tief in ißre ©ebanten berfunten, baß fie nid)t meßt
üerftanb, toa§ ißt Dteifegefäßrte gu ißt faßte unb nur ja unb nein anttoor»
tete, unb oft fo unfinnig toar, baß ißt ©egeniiber aud) fdjboieg.

Met toar biefer $err Mai? konnte er berfenige biefeê SamenB fein,
bon toelcßem iïjr Sîann einige State gu ißt gefßrocßen, ber alte ©cßut»
freunb, gegen beffen 33e!anntfd)aft fie fid) mit einem getoiffen eiferfücßtigen
SSorurteil gefträuBt Blatte ®r fcßien tecßt ungefäßtlicß, ioie er fo bafaß;
unBebeutenb, bad)te fie, burd)aus nid)t ber Menßß, toeldjet ißten Mann
feffeln, ifjn if)r entfremben tonnte. Unb biefer Mann unter Mittelgröße
ßaite auf einen gteunb geloartet, ber mit ißm nacß Sugern faßten mod te
unb nicßt geïommen toar, gerabe toie ißt ©atte, auf ben aud) fie betgeBlicß
getoartet, mit bem gufammen fie bie Seife ßaite mad)en tootten, oßne ißrt
jeboöß an bem SBeftimmunggort auf feinen ©efcßäftBgängen gu ftören. Mar
er in ttgenb einem anbren Magen beg gugeB? Dbet toar er bielteicßt fcßon
mit einem früheren gereift, um aud) ftüßet gutüdgufeßten? Dber toar
biefer £ert toitflicß fein geunb? Mar e§ nur eine Sergnügunagfaßtt, too=
rum eB fid) geßanbett, unb ßatte ißt Mann ißt eine ©efcßäftgreife borge»
fcßtoinbelt, um fie fern gu ßalten? Unb toarum? Sein, baB tonnte fie bon
ißm nicßt benten, baB tootlte fie nicßt bon ißm benten, aBer bennocß teßrten
ißre ©ebanten immer toiebet unb immer ftärter unb gtoingenber gu biefer
ßäßlicßen 25orftettung gurücE. Sie toar toeit babon entfernt, ißten ©atten
aucß nur in ©ebanten einer Untreue gu Begicßtigen, aBer eg toar bod) gu
unlieb bon ißm, baß er bie ©efettfcßaft eineB gteunbeB ber ißrigen borgog.
Siebte er fie nicßt meßt fo, toie früßer? Mai Bannte fie nicßt; bietteid)t
tonnte fie biefem unfcßulbig ßlaubernben, arglofen Menfcßen eine Sfnttoort
entloden, auB toeldßet ficß ein ©cßlitß gießen ließ, ©ie üfierrafcßte Mai
mit ber gtage:

„Marurn lieben eB bie Herren, mit einanber oßne ißre grauen gufam»
mengutommen?"

Mai überlegte unb ertoiberte: „Man ßat manißerlei gu befßrecßen,
toaB bie ©amen nicßt intereffiert. ÜBrigeng lieben eg ja aucß bie ©amen,
fid) oft oßne ißre Männer gu treffen."
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„Ich kenne nur noch einen," antwortete er. „Aber der hält sich all-
jährlich nur 31 Tage im Frühling bei uns auf."

Sie lächelte und fragte: „Wie oft haben Sie diesen Witz schon gemacht ?"
Auch er lächelte, aber verlegen, als er erwiderte: „Sie können gut

raten. Ihr Herr Gemahl hat allen Grund, vorsichtig zu fein, denn Sie
würden ihn ohne weiteres, ohne Schwierigkeit bei allen feinen Streichen
ertappen. Sie lassen sich kein T vor ein U machen."

„Ja, er sollte vorsichtig sein," entgegnete sie langsam und sah dabei
Mai nicht an, sondern zum Fenster hinaus, nachdenklich und immer nach-
deutlicher und zuletzt so tief in ihre Gedanken versunken, daß sie nicht mehr
verstand, was ihr Reisegefährte zu ihr sagte und nur ja und nein antwor-
tete, und oft so unsinnig war, daß ihr Gegenüber auch schwieg.

Wer war dieser Herr Mai? Konnte er derjenige dieses Namens sein,
von welchem ihr Mann einige Male zu ihr gesprochen, der alte Schul-
freund, gegen dessen Bekanntschaft sie sich mit einem gewissen eifersüchtigen
Vorurteil gesträubt hatte? Er schien recht ungefährlich, wie er so dasaß'
unbedeutend, dachte sie, durchaus nicht der Mensch, welcher ihren Mann
fesseln, ihn ihr entfremden konnte. Und dieser Mann unter Mittelgröße
hatte auf einen Freund gewartet, der mit ihm nach Luzern fahren wollte
und nicht gekommen war, gerade wie ihr Gatte, auf den auch sie vergeblich
gewartet, mit dem zusammen sie die Reise hatte machen wollen, ohne ihn
jedoch an dem Bestimmungsort auf seinen Geschäftsgängen zu stören. War
er in irgend einem andren Wagen des Zuges? Oder war er vielleicht schon
mit einem früheren gereist, um auch früher zurückzukehren? Oder war
dieser Herr wirklich sein Feund? War es nur eine Vergnügungsfahrt, wo-
rum es sich gehandelt, und hatte ihr Mann ihr eine Geschäftsreise vorge-
schwindelt, um sie fern zu halten? Und warum? Nein, das konnte sie von
ihm nicht denken, das wollte sie nicht von ihm denken, aber dennoch kehrten
ihre Gedanken immer wieder und immer stärker und zwingender zu dieser
häßlichen Vorstellung zurück. Sie war weit davon entfernt, ihren Gatten
auch nur in Gedanken einer Untreue zu bezichtigen, aber es war doch zu
unlieb von ihm, daß er die Gesellschaft eines Freundes der ihrigen vorzog.
Liebte er sie nicht mehr so, wie früher? Mai kannte sie nicht; vielleicht
konnte sie diesem unschuldig plaudernden, arglosen Menschen eine Antwort
entlocken, aus welcher sich ein Schluß ziehen ließ. Sie überraschte Mai
mit der Frage:

„Warum lieben es die Herren, mit einander ohne ihre Frauen zusam-
menzukommen?"

Mai überlegte und erwiderte: „Man hat mancherlei zu besprechen,
was die Damen nicht interessiert. Übrigens lieben es ja auch die Damen,
sich oft ohne ihre Männer zu treffen."
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„Tag ift bod) ctmag gang anbteg," entgegnete fie. ,,3Baê betfieljen bie

Könnet non bet Kobe, ben Toilettenfragen, ben ipaugjhaltungggefdjäften?
3d) ntod)tc leinen Kann halben, bet fid) um joldjc ©adjen ïûmmerte. Tann
t)ätte id) liebet eine grau geïjeitatet ; bie tniirbe bod) etmag baöon bet=

fteîjen."
Tie Tame fptad) ungebulbig, ein menig I)eftig. Kai antoortete: „Ta

haben ©ie tedjt; ein folcfjet Kann märe moI)I ïein Kann. Sfber feïjen ©ie!
3Bit Könnet befinben ung in bet gleichen Sage. 2Ba§ bcrfteljcn bie Tanten
— bie meiften bon iïjnen, meine id) — bon ©efdjöften?"

„2(d) bie ©efdjäfte!" toarf fie ein. „Sluêteben!"
„Dbet bon bet ißoliti'f?"
„Sßolitif?" fragte fie. „Sott bet berfteljen bie Könnet and)

nidîte."
„Übet inag für Etagen firtb tnit bann fähig, ein Urteil auggufptedjen?:

Übet bie ©djonheit bet Tarnen, hoffentlich."
„Tie gel)t bie Könnet nidpg an. ©ie bütfen nut eine Tarne fdjört

finben, jebet feine grau", fagte fie eigenfinnig, unb bann fing fie felbft an
übet bie Sfbfurbität il)tet Sepauptung gu lachen. „Sein," fuhr fie fort,
„aber jebet Kann feilte bie Unterhaltung mit feinet grau betjenigen
mit itgenb fentanb anbetem botgiehett."

„Toujours perdrix, felbft toemt fie iiitereffantcr ift, als bie mit fonft
itgenb jemand. Übrigeng muff id) gugdbert, baff il)t $ert ©emaljt in biefer
Segieljung bom ©litd befonbetS begünftigt ift."

Tie Tante nat)fn bag Kompliment mit gufriebenem SäcEjetn I)in, et=
Hätte aber, fie laffe fid) nid)t butdj Schmeicheleien bleitbeit unb betfanï
bann bliebet in Sfadjbenïen.

gn Sugetn angeïommen, fd)tittert bie beiben butd) bie SSüttefale,
ba bie Tante Kai erlaubt ïjatte, fie gu begleiten, unb alg fie ipten Kann,
nach beldjent fie 2'tugfdjau hielt, nicht fanb, fchtug fie, bon Kai gefolgt, ben
2öeg übet bie Stüde nadf bent ©djmanenplah ein unb bon bort gingen fie
unter ben Säumen am ©ee entlang, bi.gi fie eilte leere Sant fanben unb
fid) auf betfelben niebetlieffen.

„Barum," fragte bie Tarne, „firtb bie Könnet fo feige, ihren grauen
gegenübet ©efdjäfte botgufdjüpen, brenn fie ein Serlangen nach männlicher
©efefffdjaft empfinben? Barum ïbitnett fie ihren grauen nicht eiitfadj bie
Bahtbeit jagen?"

„©nabige grau!" entgegnete Kai, „mie mürben ©ie moljl eine foldje
Kitteilung aufnehmen?"

„Sernünftig, fadjgemäff. gd) mürbe meinen Kann begreifen. gd)
mürbe ihn ermutigen, fo oft, al§ eg ihm gefällt, bie ©efeïïfdiaft feinet
greuttbe aufgufud)en."
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„Das ist doch etwas ganz andres," entgegnete sie. „Was verstehen die
Männer von der Mode, den Toilettenfragen, den Haushaltungsgeschäften?
Ich möchte keinen Mann haben, der sich um solche Sachen kümmerte. Dann
hätte ich lieber eine Frau geheiratet; die würde doch etwas davon ver-
stehen."

Die Dame sprach ungeduldig, ein wenig heftig. Mai antwortete: „Da
haben Sie recht; ein solcher Mann wäre wohl kein Mann. Aber sehen Sie!
Wir Männer befinden uns in der gleichen Lage. Was verstehen die Damen
— die meisten von ihnen, meine ich — von Geschäften?"

„Ach die Geschäfte!" warf sie ein. „Ausreden!"
„Oder von der Politik?"
„Politik?" fragte sie. „Van der verstehen die Männer auch

nichts."
„Über was für Fragen sind wir dann fähig, ein Urteil auszusprechen?

Über die Schönheit der Damen, hoffentlich."
„Die geht die Männer nichts an. Sie dürfen nur eine Dame schön

finden, jeder seine Frau", sagte sie eigensinnig, und dann fing sie selbst an
über die Absurdität ihrer Behauptung zu lachen. „Nein," fuhr sie fort,
„aber jeder Mann sollte die Unterhaltung mit seiner Frau derjenigen
mit irgend jemand anderem vorziehen."

»lloujours poràrix, selbst wenn sie interessanter ist, als die mit sonst
irgend jemand. Übrigens muß ich zugeben, daß ihr Herr Gemahl in dieser
Beziehung vom Glück besonders begünstigt ist."

Die Dame nahm das Kompliment mit zufriedenem Lächeln hin, er-
klärte aber, sie lasse sich nicht durch Schmeicheleien blenden und versank
dann wieder in Nachdenken.

In Luzern angekommen, schritten die beiden durch die Wartesäle,
da die Dame Mai erlaubt hatte, sie zu begleiten, und als sie ihren Mann,
nach welchem sie Ausschau hielt, nicht fand, schlug sie, van Mai gefolgt, den
Weg über die Brücke nach dem SchwanenplatZ ein und von dort gingen sie

unter den Bäumen am See entlang, bis sie eine leere Bank fanden und
sich auf derselben niederließen.

„Warum," fragte die Dame, „sind die Männer so feige, ihren Frauen
gegenüber Geschäfte vorzuschützen, wenn sie ein Verlangen nach männlicher
Gesellschaft empfinden? Warum können sie ihren Frauen nicht einfach die
Wahrheit sagen?"

„Gnädige Frau!" entgegnete Mai, „wie würden Sie Wohl eine solche

Mitteilung aufnehmen?"
„Vernünftig, sachgemäß. Ich würde meinen Mann begreifen. Ich

würde ihn ermutigen, so oft, als es ihm gefällt, die Gesellschaft seiner
Freunde aufzusuchen."
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„Unb nadjper? 3d) meine, natpbem @ie fid) adeln getangtoeitt

paben?"
„Sann mürbe et fid) freuen, mieber bei mit gu fein."
„SSergeipen Sie, gnäbige grau! 316er trop 3prer Siebenêmiirbigïeit

ïann id) nid)t umpin gu gtoeifeln, baff Sie bann nod) liebensmi'trbig fein
ïônnten." 3d) münftpte, id) îjâtte ba§ Vergnügen, 3prert Çetrn ©emapl gu

ïennen. Sann mürbe id) il)m anraten, bie ißrobe gu macpen."

„Sagu ïann fftat toerben," entgegnete fie, „toenn Sie mid) gum näd)=

ften SSafler ©cpneïïgug auf ben töapnpof begleiten motten."

Statürticp fagte SJtai gu, aber bie Same fudjte ben Söapnpof bergebtid)

nod) iprem Spanne ab unb entfdjieb fid) nod) ein paar ©tunben auf ben

uädjften ©tpneltgug gu martert. 3n ber gmifcpengett genoffen fie eine leidjte

SJtapIgeit in einem ©artenreftaurant unb matteten bann mieber am 33apn=

tiefe auf ben ©emapt ber Same, ber audj bieêmal nid)t erfdjiën. Sa, al§

ba» lepte Signal ertönte, beftieg fie einen Sßagen, reid)te fOtai bon beut

Sritte auê bie Çanb, fagte: „Stuf SBieberfepn!" unb beutete ipm fomit an,

baff feine ©efettfdjaft itjr für jept menigftenê nid)t länger ermi'tnfcpt fei.
SJtai ïeïjrte allein unb fdjledft gelaunt mit bem leisten gttge nad) SSafel

gurüd.
3Cm uädjften SJÎorgen entfpamt fid) mieber ein ©efprädj mittels

gernfpredjer.
„SSarum bift bu geftern nidjt mitgeïommen? Sit ißantoffelpelb!"

— ,,Ço, t)0! Su bift mir ber 3îed)te. 3Bo tjaft bu benn geftedt?" — „3d)
pabe allein nad) gürid) faljren müffen." — „gürid)? SBir patten ja Sugern
üerabrebet." — „teilte ©pur! güridj! Sift bu nad) Sugern gefaxten?"

'— „Per se. 3ßa§ paft bit benn in gürid) angefteltt?" — „ÜJticp gang gut

unterpalten, Çabe bort eine fepr pübfäje Same angetroffen. — „3d) fd)on

auf ber Sapn." — „Slagueur! SBer baS toopl glaubt!" — „Stuf @pr'!" —
„3htn, bann paft bit niept getoagt, fie angureben. 3d) ïenne bid}." — „3m
©egenteil! SBir ftnb miteinanber nadj Sugern gefapren unb paben ben

Sadjmittag bort gufatnmen auf bem Quai unb in einem ffteftaurant gttge=

braept." — „Sit? Ser Srapt fd)ämt fiep ja, foldje Sügen gü übermitteln!
2Baê madjft bit peittc Stbenb?" — „tpabe nidjt§ befonbereê bor." — „Sring
Seine grau in'§ ©ommerïafino! SBir ïônnen bie Samen einanber bor»

fteïïen, obtoopl id) Sebenïen trage, meine grau mit fold)' einem Stuffdjnei»
ber unb SBüftling beïannt gu madjen." — „.Ça, pa! SBüftling bit feI5.fi!
Çaft bu fepon bie pi'tbfdje Same in güridj bergeffen? Çap, toerbe meine
grau bor bir toarnen müffen," —i „©cpt! Stommft bu alfo?" — „3d!" —
„©ut bann! Stuf SBieberfepen! ©iptuf;!"

Stm Stbenb tear Stlfreb SERai fepon bor Stnfang be§ ®ongerte§ mit feiner
grau im ©arten be§, ©ommerïaftnoë. ©r lbäpttc feinen Sifcp fo, baf; er
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„Und nachher? Ich meine, nachdem Sie sich allein gelangweilt

haben?"
„Dann würde er sich freuen, wieder bei nur zu sein."

„Verzeihen Sie, gnädige Frau! Aber trotz Ihrer Liebenswürdigkeit

kann ich nicht umhin zu zweifeln, daß Sie dann noch liebenswürdig sein

könnten.' Ich wünschte, ich hätte das Vergnügen, Ihren Herrn Gemahl zu

kennen. Dann würde ich ihm anraten, die Probe zu machen."

„Dazu kann Rat werden," entgegnete sie, „wenn Sie mich zum näch-

sten Basler Schnellzug auf den Bahnhof begleiten wollen."

Natürlich sagte Mai zu, aber die Dame suchte den Bahnhof vergeblich

nach ihrem Manne ab und entschied sich noch ein paar Stunden auf den

nächsten Schnellzug zu warten. In der Zwischenzeit genossen sie eine leichte

Mahlzeit in einem Gartenrestaurant und warteten dann wieder am Bahn-

Hofe auf den Gemahl der Dame, der auch diesmal nicht erschien. Da, als

das letzte Signal ertönte, bestieg sie einen Wagen, reichte Mai von dem

Tritte aus die Hand, sagte: „Auf Wiedersehn!" und deutete ihm somit an,

daß seine Gesellschaft ihr für jetzt wenigstens nicht länger erwünscht sei.

Mai kehrte allein und schlecht gelaunt mit dem letzten Zuge nach Basel

zurück.
Am nächsten Morgen entspann sich wieder ein Gespräch mittels

Fernsprecher.

„Warum bist du gestern nicht mitgekommen? Du Pantoffelheld!"

— „Ho, ho! Du bist mir der Rechte. Wo hast du denn gesteckt?" — „Ich
habe allein nach Zürich fahren müssen." — „Zürich? Wir hatten ja Luzern
verabredet." — „Keine Spur! Zürich! Bist du nach Luzern gefahren?"

-— „?or so. Was hast du denn in Zürich angestellt?" — „Mich ganz gut

unterhalten. Habe dort eine sehr hübsche Dame angetroffen. — „Ich schon

auf der Bahn." — „Blagueur! Wer das Wohl glaubt!" —- „Auf Ehr'!" —
„Nun, dann hast du nicht gewagt, sie anzureden. Ich kenne dich." — „Im
Gegenteil! Wir sind miteinander nach Luzern gefahren und haben den

Nachmittag dort zusammen auf dem Quai und in einem Restaurant zuge-
bracht." — „Du? Der Draht schämt sich ja, solche Lügen zu übermitteln!
Was machst du heute Abend?" — „Habe nichts besonderes vor." — „Bring
Deine Frau in's Sommerkasino! Wir können die Damen einander vor-
stellen, obwohl ich Bedenken trage, meine Frau mit solch' einem Aufschnei-
der und Wüstling bekannt zu machen." — „Ha, ha! Wüstling du selbst!
Hast du schon die hübsche Dame in Zürich vergessen? Hah, werde meine
Frau vor dir warnen müssen." —> „Scht! Kommst du also?" — „Ja!" —
„Gut dann! Auf Wiedersehen! Schluß!"

Am Abend war Alfred Mai schon vor Anfang des Konzertes mit seiner
Frau im Garten des, Sommerkasinos. Er wählte seinen Tisch so, daß er
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bie Sintretenben fofort feïjen ïonnte unb flaute Beftänbig nadj bem ©in*

gange. Stuf einmal öffneten fid) feine Slugen teeit, er fdjien iïfnen nidjt
gu trauen, rieb fie unb Blidte teieber nad) bem ©ingang. ®a ïam feine

Steifegefälfrtin bon geftern am Strme ©afferê. SJiai raffte fid) gufammen,
ftanb auf unb ging ben Beiben entgegen.

„Stein greunb SJiai, bon bem id) bir fdjon oft ergäbt tjaBe ; meine

grau," ftellte ©affer fie einanber bor. SJiai berBeugte fid) ftumm, aBer

grau ©affer fagte : „©§ freut rnidj, Sie enblidj ïennen gu lernen."
SJiai berftanb ben SBinï, führte bie Beiben an ben 5£ifd), an toelctjem

feine grau fafs unb ftellte bor.
guerft fftradjen bie ®amen miteinanber unb bie sperren Nörten gu,

bann ïniififte ©affer ein ©efpradj mit grau SJiai an, unb bie Beiben anbern
iuaren auf einanber angelbiefen.

„gl)r SJiänner taugt bod) alle mitfammen nidjtê", fagte grau ©affer.
„SIBer fcfjliefjlidj erfährt man eure Übeltaten bod). ipat glfre grau Sie
aud) fdjon Ijerauëgefunben?"

„Ilm Rimmels teilten, nein!" entgegnete SJiai. „SXBer Sie, ffrcedjen
(Sie nod) mit gfjrem SJianne, ober finb gljre Soffer fdjon gepadt?"

„SJian toirb eudj SJiänner Bulben müffen, toie itjr feib, unb eudj eure
Sünben hergeben, toenn fie nidjt fdjlimmer finb, alë fie nun einmal nod)
ïjeute finb."

„ffaBen (Sie fid) bon gljrer Steife gut ertjolt?"

„SIBer," flüfterte SJiai, „tea§ Ijat Sie eigentlicf) nadj Sugern geführt?"
„©efdjäfte," flüfterte fie gurüd unb ladite.

Unb bieler Brunnen, frtfcb unb rein — Dies Bilb, 5art wie ein UTorgentraum,

„@dj!"

pm iBrunnm
ÎDie ftrafylet iijr im UTorgenfdjein,
Du rofig Ktnb, ber Bliitenbaum

Unb wie ber weife Apfelbaum
Utit feinen §meigen eucfy umwcljt,

U?ie breifad; lieblid) ijat Hatur
3n eud; ftd; Iädjelnb offenbart
Uus betnem 2tug' griift i£jrc Spur
Des ÏDanbrers fülle ïtîorgenfafjrt.

Heid; einen Erunf, bu ïlare Utaib,
Dom Quell, ber beine Kinbtjett fatj
Sein Baufcben fei bir atlejeit,
Die Klarheit beinem bferjen rtat}I

<Es ift, als ïîim' aus beinem UTunb,
Das £ieb, bas bort bie Quelle fingt,

s ift, als tat' ber Brunnen funb,
IDas tief in beiner Seele fltngt!

3d) wiinfdje Segen beiner Batib
Sur Urbeit, wie 3um tiebesbunb,
Dem braoften Surften t;ie 3U £anb
Das feufdje 3a con beinem îîîimb

(Sottfrieb Keßer.

die Eintretenden sofort sehen konnte und schaute beständig nach dem Ein-

gange. Auf einmal öffneten sich seine Augen weit, er schien ihnen nicht

zu trauen, rieb sie und blickte wieder nach dem Eingang. Da kam seine

Reisegefährtin von gestern am Arme Gassers. Mai raffte sich zusammen,

stand auf und ging den beiden entgegen.

„Mein Freund Mai, von dem ich dir schon oft erzählt habe; meine

Frau," stellte Gasser sie einander vor. Mai verbeugte sich stumm, aber

Frau Gasser sagte: „Es freut mich, Sie endlich kennen zu lernen."
Mai verstand den Wink, führte die beiden an den Tisch, an welchem

seine Frau saß und stellte vor.
Zuerst sprachen die Damen miteinander und die Herren hörten zu,

dann knüpfte Gasser ein Gespräch mit Frau Mai an, und die beiden andern

waren auf einander angewiesen.

„Ihr Männer taugt doch alle mitsammen nichts", sagte Frau Gasser.

„Aber schließlich erfährt man eure Übeltaten doch. Hat Ihre Frau Sie
auch schon herausgefunden?"

„Um Himmels willen, nein!" entgegnete Mai. „Aber Sie, sprechen

Sie noch mit Ihrem Manne, oder sind Ihre Koffer schon gepackt?"

„Man wird euch Männer dulden müssen, wie ihr seid, und euch eure
Sünden vergeben, wenn sie nicht schlimmer sind, als sie nun einmal noch

heute sind."
„Haben Sie sich von Ihrer Reise gut erholt?"
„Sch!"
„Aber," flüsterte Mai, „was hat Sie eigentlich nach Luzern geführt?"
„Geschäfte," flüsterte sie zurück und lachte.

»

flm Lrunnen.
Wie strahlet ihr im Morgenschein,
Du rosig Kind, der Blütenbaum
Und dieser Brunnen, frisch und rein —
Gin schönres Kleeblatt gibt es kaum.

Wie dreifach lieblich hat Natur
In euch sich lächelnd offenbart!
Aus deinem Aug' grüßt ihre Spur
Des Wandrers stille Morgenfahrt.

Gs ist, als käm' aus deinem Mund,
Das Lied, das dort die (ZZuelle singt,
Gs ist/als tät' der Brunnen kund,
Was tief in deiner Seele klingt!

Und wie der weiße Apfelbaum
Mit seinen Zweigen euch umweht,
Dies Bild, zart wie ein Morgentraum,
Ist sein geschautes Frühgebet!

Reich einen Trunk, du klare Maid,
vom SZuell, der deine Kindheit sah!
Sein Rauschen sei dir allezeit,
Die Klarheit deinem Herzen nah!

Ich wünsche Segen deiner Hand
Zur Arbeit, wie zum krebesbund,
Dem bravsten Burschen hie zu Land
Das keusche Ja von deinem Mund!

Gottfried Keller.
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